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Er bunte Lentz ruͤhrte die Drommel / und fieng an 
SC Si Kriegs⸗Knechte zu werben / welche nicht mit Stahl 

und Feuer / ſondern mit dem Ausruhen / nicht in 
Dampff und Flammen / ſondern im Schatten ſich 
behertzt erweiſen ſolten / welche zuweilen den Tag 
zur Nacht / und die Nacht zum Tag machten / und 
bezeugten; Es ſey falſch / daß der Schlaff bloß 
der Nacht gewiedmet waͤre / ſondern man koͤnte auch 
en > im genen unter einem begipffelten Baume ſich deſ⸗ 
fen bedienen / und allerhand Liebes⸗Gedancken fich vorſtellen / zumahl da 
in dieſer Zeit auch die Liebe in denen nnbeſeelten Blumen rege wuͤrde / und 
die Sterblichen zu gleichem Triebe auffmunterte / hier kuͤſte die Narciſſe die 
Tulipane / dort umbhalſte die Lilie den Hyacinth / anderswo die Anemone 
den Roſen⸗Strauch / ſo / daß dieſe Wunder⸗Kinder der guͤttigen Natur die 


ſchienen. So war es / als die Schaͤffer allerſeits umb den anmuthigen 
Weichfel - Strohm ſich erfreuten / und mit allerhand Schertz⸗ Reden 
die ¶MNMayen⸗Luſt begiengen. Der erſte war unter ihnen Sylvio, der ſolcher 


Tapezereyen / und gebieret uns die ſchoͤnſten Kinder / die kein Zeuxis, Parrha- 
ſius, oder Apelles ſchoͤner abſchildern kan / Euclides kan ſich nicht fo ſehr 
über den kuͤnſtlich⸗ abgemeſſenen Wachs⸗Faͤchern der Bienen / Archimedes 
über der Zierligkeit der Spinnen⸗Webe / und Eratoſtenes über feinen eigenen 


und Wunder zu bemercken iſt / aus ihnen ſagte Mirtillo, als denen Kindern 
der Jahrs⸗Zeit laͤſt ſich des Hoͤchſten Krafft und Allmacht am ſchoͤnſten / 
nicht allein ſpuͤhren / ſondern fie aͤhnlen auch dem Menſchen / der kleinen 
Welt / geſtalten ſo bald eine unter ihnen ihren Kopff aus der Erden hervor 
ſtreckt und gebohren wird / noch ehe man die Blumen verſpuͤhren kan / (wie 
ein Kind die Milch /) alſo den Safft aus der Erden Bruͤſten ſaugt / biß es 
zur Vollkommenheit gediehen / und keiner Nahrung mehr beduͤrfftig iſt. 
So bald / redete Ly ſidas weiter / man nun den Schmuck jeder Blume wahr⸗ 


Fi neben einander / und zieren den Stengel in ebener Groͤſſe / ja die mei⸗ 
ten Blumen weiſen inwendig eine Krone von Golde und zugleich durch 
ihren Saamen eine Freygebigkeit vor die kuͤnfftigen Jahres⸗Zeiten / die Hey⸗ 
den / redete der vierdte Schaͤffer Floridan, dichten zwar / daß der Juno Sg Ach 
die Lilgen / die Hyacinthe des Ajax Blutt / die Anemone der Venus Thraͤ⸗ 
nen / und die Roſe ihr Blutt gezeuget. Allein wir Chriſten koͤnnen theils 
ins gemein wie uns unſer Heyland ihren Schmuck durch die Lilie abbildet / 
theils in jeder abſonderlich des Hoͤchſten Meiſterſtuͤck uns dardurch ab⸗ und 
vorbilden / immaſſen die Lilie gleichſam wie unſere Seele beſchaffen ſeyn ſoll / 
die ihren Hals uͤber andere Blumen hervor ſtrecket / die mit Dornen umb⸗ 
gebene Roſe iſt der Chriſten Denck⸗Blume / daß auch unter Dornen ihre 
Gottergebenheit bepurpert ſeyn koͤnne / die weiſſe Narciſſe bezeuget die 
N | Tu⸗ 


im Winter erſtorbene Liebe hinwiederumb auffzuwecken / und zu erneuren 


Geſtalt zu reden anfieng: Die Erde prangt freylich anjetzo mit vielfaͤltigen 


Kunſt⸗Strichen verwundern / als über einer jeglichen Blumen / Kunſt / Zierde 


nehmen / und ſolche kuͤſſen genieſſen kan / fügen ſich die Blätter in gleicher 
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Tugend⸗ der blaue Hyacinth die Gedancken zum Himmel / die niedrigen 


die Eytelkeit der Welt / die ſchoͤne Amaranthe oder Tauſendſchoͤn giebt eine 
Lehre / wie wir im Paradieß erſt mit tauſend⸗ ſchoͤnem Glantz werden ge 
ſchmuͤcket / und die Kaͤyſer⸗Krone / wie wir mit der Krone der Herrligkeit be⸗ 
ſchencket werden. Nicht ohne / fing der fünffte Schäffer Menander an / daß du 
die ohne Geruch ſeyende Tulipane der Eytelkeit der Welt vergleicheſt / wie 
wol es auch riechende Tulipanen giebt / jedoch bewundere ich vor allen an⸗ 
dern die uͤberirrdiſche Paßions⸗Blume oder Granadille / und Roſe von Je⸗ 
richo / da die erſtere das gantze Leyden / unſers Heylandes / die Dornene 
Krone / die 3. Naͤgel / die Saͤule / die zarten Fäfferlein die Seifen / ja auch 
ſelbſt die Bluts⸗Tropffen abbildet / die letztere aber ob fie ſchon verdorret / 
dennoch im Waſſer (wie ich dir zeigen kan) wieder auffbluͤhet / und wie 
einige darvor d von ſich felber und ſonder Waſſer in der Heil. Chriſt⸗ 
Nacht ſich auffſchlieſſet. 

Wir haben uns (ſprach Sylvio ferner) allhier verſam̃let / laut unſerer 


jünſthin gethanen Abrede auff das Hochzeit⸗Feſt unſeres vergnuͤgten Mit⸗ 


Geſellſchaffters Kernges und feiner beliebten Anganion zugleich zu gehen und 
die bereits fertig gemachte Gluͤcks⸗Wuͤuſche abzutragen / laſt uns drumb eilen / 
damit wir nicht die letzten ſeyn moͤchten den Tag zu beehren / ſtunden dero⸗ 
halben allerfeits auff / und giengen dem Hochzeits⸗Saale zu / allwo ſte / ſo 
wohl hoͤrten die Prieſterliche Einſegnung waͤre geſchehen / als auch ſahen / 
daß Braut und Bräutigam zu Tiſche ſaſſen / umb fie aber herumb die 
Vornehmſten aus der Stadt fich niedergelaſſen / die koſtbaren Speiſen und 
der herrliche Reben⸗Safft ſtund auff dem Tiſche / und alles war erfreuet⸗ 
die Schäffer aber traten vor den Tiſch und reichten ihre Gluͤck⸗Wuͤnſche 
dem angenehmen Paar uͤber. 


8ylvio war der erſte / welcher ſeine Pflicht derogeſtalt einreichete: 


| A oo Ch 
Liebes⸗Glutt / Iſt das Gutt / 
So mit Freuden / Sonder Leiden / 
Uns Gott ſchicket zu / Daß wir Luſt und Ruh / 

In der Keuſchheit finden / Und DIE gantz uͤberwinden / 
Was Uns irgend ftöven koͤnt. Darumb Wehrtes Paar vergoͤſtt / 
Daß man Euch an dieſem Tage wuͤnſcht ein immer Lebewohl / 
So wie wir diß jetzo ſchuldig / und wie man Euch wuͤnſchen ſoll. 

Der Edlen Eltern Schluß giebt Wehrtſter Ihm die Braut / 

Die man voll Tugenden und Anmuths⸗ Zierde ſchaut. 

Der Hoͤchſte laß Euchs allzeit wohl ergehen / 
Weil Ihr in ſeiner Huld wolt ſtehen / 
i Und in der keuſchen Glutt entbrandet 4 
"ës Die nur dem Himmel iſt bekandt. 
: Er reich Euch nur Vergnuͤgligkeit / 
Und allzeit Einigkeit. 
Doch nehmt in acht / 
Lebt / liebt und lacht / 
ſo Tag als Nacht. 
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Melle war in der Rehe der ander / fo von der Braut Rahmen dick 


| 
diefferte: ae 1 | 
Gluͤcklicher Braͤutigam / ee — | 
hee nn 1. 0 AA | mit 
Eure beyde Nahmen fangen ſich vom Gluͤcks / Buchſtaben Aan / | 
beydes gt zivepfach, n 
Alſo zwiefaches Gluck in Eurer Ehe zu hoffen. | 
enn Noch ehr; e W. | 
Seine Tugend volle Braut wird Ge A | 
Wie Ihr Nahmen lieb + und huldreich heiſt / f 
alſo auch den Annen⸗Seegen Ihm mittheilen. 
Wenn Selbte ir ' 
Mit Hannen Helkanens Eh Frau Wee Ee? 
Ihr Hertz zu Get erheben / „ dies 
Mit Hannen Tobias Ehgattin e e zu E 
Ihres Beruffs abwarten o e. ‚gebt 
Mit Hannen Raguck Tochter / a Bli 
Ihres Eh Schatzes Freunde lieben / ( 1% von 
Mit Hannen. der Tochter Phanuels Am 
fleißig des HErren Hauß beſuchen / und 
Und mit Hannen / der Heiligſten Jungfrauen MaRIA Mutter Fla 


in ſteter GOttesfurcht ſich uͤben / 
Und alſo nicht nur zweyfache / 
ſondern fuͤmfffache (fo wuͤnſche ich) Gluͤckſeligkeit 
| dem Eheſtande zufroͤmmen wird. . 
Lyfidas folgte dieſem / und überreichte ein Naͤtzel. 


Koſjit / ſchaut / was ihr nicht ſeht / ſchaut an ein wehrtes Ding / 
Ein Ding / das unſerm Gott / weil Er die Reinheit liebt / | 
Und auch den Sterblichen gewehrt ein Wohlbehagen; 

Schoͤn iſts / doch lebt es nicht / und ſolt ich alle fragen 

Chriſtlich die ihr Euch nennt / ob es auch bey Euch fe? 

Haͤtt jeder alſobald geſprochen kuͤhn und frey / 

Hier iſts / da die Natur es doch nicht jedem giebt. 

Es hats die Wehrtſte Braut / die nun zum Altar ging / 

Ihr Braͤutigam zugleich / bey denen es wird bleiben 

Treulich / wenn gleich der Tod es ſuchte zu vertreiben. 


Der vierdte Schäffer folgte dieſem / nahm feinen Blumen⸗Krantz vom 
Scheitel / und ſetzte ſolchen dem Braͤutigam mit dieſen Worten auff: 


Beliebt den Gratien der Stengel von den Lilgen / 

Nim̃t Flora ſelbſt den Schmuck von Roſen zum Gewand / 

So kan dein Tauſendſchoͤn / dein goldner Amaranth / 
Weil jens vergaͤnglich iſt / den Unmuth gaͤntzlich tilgen. 


Die⸗ | 


die Seiten aber wurden geruͤhret / und ſolcher Geſtalt den Verliebt⸗Verlobten 


gebrachte Operette angeſtimmet / wo den zum erſten erſchien die Göttin der 
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Diew eil die Tugenden / ſo deine Braut bezieren / 
Dich hier in Eden ſchon auff dieſem Erdreich fuhren. 


Der fuͤnffte Schaͤffer aber Hp einen Blauen Stauch vor de Braut 
mit dieſen Reimen nieder: 


Wie nach der ege fich ſters pe Die Sönnen ende / 
So wird Dich Sonnen ⸗Glantz / in ſeinem ſchoͤnen Hauß 
Dein Wehrtſter Braͤutigam mit Liebe ſonder Ende 
Beliebig ſchauen an / es wird gehn ein und aus 

Gluck und Zufriedenheit / und Euer keuſch Genieſſen 
Wird allen Kummer Euch mit Ambroſin verfüffen, 


Nach dieſen Gluͤck⸗Wüͤnſchungen ſetzten ſich die Schäffer an die Tiſche / 
zu Ehren die veranſtalte / und vom Hn. Director der Nuſick / in die MNuſick 


Blumen Flora mit ihrem Ehgemahl dem Weſtwind / jene mit einem Rock 
von allerhand Fruͤhlings⸗Blumen umbgeben / und init einem Krantze von 
Amaranthen geſchmuͤcket; Dieſer mit einem weiſſen Gewand gezieret / 
und in der einen Hand allerhand Geſaͤme / in der andern eine Cryſtallene 
Flaſche voll fruchtbahren Waſſers haltende ⸗ Flora aber ſang alſo: 


8 FLORA ſinget: 


in an 7 Menſchen⸗ ehret meinen Thron / 
Schaut meinen Purpur an / den Schmuck begruͤnter Felder / 
Schaut / wie mein erſter Sohn // 
Der blaue Hyacinth / ziert Gaͤrte / Wies / und Wälder, 
Laſt Veilgen und Narciſſen 
Sich in die Wette kuͤſſen. 
„ EPHVR | 
Bin ich der Herold des freudigen Lentzen / 
Und biſtu meine Braut 
So mache mit lieblichen Kraͤntzen / 
Daß man als Koͤnig mich ſchaut. 
Denn deine Kinder / wen alles ſchon eytel / 
1 am to und ſchoͤnſten den Scheitel, 


FLORA. 


Ich bin die ſchoͤnſte Braut der Welt / 

Mein Himmel bleibet mir der Erden Luſt Gefilde / 
Der Blumen Sternen⸗ Zelt; 

Die koͤnnen auff dem Beth / als Ihrem feſten Schilde / 
Mit goldnem Schimmer prangen / 

Und liebreich ſich umbfangen. 
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ZEPHYR. ` re. | HI 
Dir zu vermehren die ſchoͤneſte Zierde d 


Gieß ich mein Waſſer aus / d 5 | FLC 
Lind kuͤhle der Erden Begierde / wi | 
Daß noch wird reicher dein Hauß; e ee, ZEP 
In denen Blumen die Liebligkeit geben / 

Wenn wir zuſammen hier daurende leben. 2 HYI 
FLORA. 


Kein Kraut / fo man ſich auffgeſucht / 
Kein Baum begipffelt ſich mit angenehmen Blaͤttern / 
Nichts traͤgt gehofften Kern und Frucht / 

Geſetzt es weyhten diß die cheyden ihren Goͤttern; 
Wenn nicht zuvor mit Blůthen 

Sie die Geburt verriethen. 


ZEPHYR. 


Freylich find Blumen die goldene Freude / 
Die du den Menſchen giebſt / . 

Wir zieren den Erden⸗Kreiß beyde / 

Weil ich dich / und du mich liebſt. 

Wohl drum / wir wollen mit ſüͤſſeſten Kuͤſſen 
In uns / und mit uns Vergnuͤgung genieſſen. 


Kaum waren dieſe Geſaͤnge beſchloſſen / als Hymen, der Beförderer der 
Ehen eintratt / und alſo ſich ſingende mit Ihnen vereinbahrte. 


HYMEN. 
Zu rechter Zeit treff ich Euch jetzund an 
Im bunten Klee auff den Schmaragdnen Wieſen / 
Ihr ſeyd es ja / die wir bißher geprieſen / 
Weil alle Welt Euch worden unterthan; 
Drumb laſt uns mit bruͤnſtigem frohen Verlangen 
Auch heute den ſchoͤneſten Fruͤhling empfangen. 


FLORA. Ich mache ja den Lentz durch meinen Wunder⸗Trieb 
Dem gantzen Erdkreiß kund. 5 
ZEPHYR. . „ „Ind weil ich Floren lieb / 
So hab ich Feur und Schnee den Graͤſern eingepraͤget. 
FLORA. Was aber wilſtu mehr / O Vater voller Glutt? 
ZEPHYR. Der du die Ehen machſt? 1 
HYMEN #9 ...Die ſind das beſte Gutt. 
FLORA. Der du / was Lieben heiſt / in Sterblichen erreget / 
Was ſollen wir denn thun? 
ZEPHYR. Schau / Kraͤntze find gebunden / 
du zier n die Sterblichen / zu lindern Hertzens ⸗Wunden. ee 


ENTE 


HYMEN. Wohl! hoͤrt Ihr ſolt ein Feſt am blancken Weichſel⸗Strand 
Mit euren Kindern ehm. Se Ä 
FLORA. „ + Garrecht/ wir wolln dig Band e 
Mit einem Blumen-Steauch zuſammen feſter binden 
ZEPHYR. Und ich wil einen Krantz von Amaranthen winden 
Daß es ſoll daurend ſeyn. | 
HYMEN. +» .. NRom̃t drumb / und ſtimmet an / 
Zeugt / was nebſt Hymen heut Zephyr und Flora kan. 
Alle drey zuſamen. 
J. ! 
Ihr Wehrtſten Zwey kuͤhlt Eure Flammen 
In keuſcher angenehmer Glutt 
Zwingt Eure Hertzen feſt zuſammen / 
Reitzt Eurer Adern reines Blutt / 8 \ 
So ſchimmern heller Eure Flammen. 1 
2. 
Ihr Edlen Zwey laͤſt Eure Liebe 
Aillhier nur unvergaͤnglich ſeyn / 
Folgt GOtt und Eurem Regungs⸗Triebe / 
Der Himmel ſchenckt Euch Nectar ein / ; 
Stets zu verfüffen Eure Liebe. 


| 3. 
Ihr keuſchen Zwey die Liebes» Kohlen 
Facht Euch die Tugend ſelber auff / 
Die Tulipanen und Violen / 
Ja der geſam̃ten Blumen Hauff / f 
Reicht Zunder Euren Liebes ⸗Kohlen. 


e 
Ihr liebſten Zwey labt Euch mit Kuͤſſen / 
Schaut in dem Lentz die Blumen an / 
Wie Tulipanen und Narciſſen / 
Der Roſmarin den Majoran 
Durch Zephyrs ſanfftes Wehen kuͤſſen. 


5. 
Ihr reinſten Zwey Euch in dem Gruͤnen 
Sind alle Blumen nun bereit / 
An dieſem Tage zu bedienen / | 
Die man umb Euer Lager ſtreut / 
Daß unverwelckt Ihr ſollet gruͤnen. 


Gaͤſte folgendes beygebracht: ER 
Berbleibt der Fruͤhling uns ein Vorbild treuer Liebe K 


Als dieſes geendiget / wurde noch zuletzt iin e oe berhandenen 


Was Wunder / daß ihr nun Verliebte Hochzeit macht / 


Da ſelbſten die Natur von dem verneuten Triebe u 
Aus ihrem langen Schlaff hinwieder auffgewacht. 

Da nicht auff Erden nur / beſonders auch aus Fluͤſſen / 
Und aus dem duͤrrenSchilff das Blumwerck ſproſt hervor / 

Da die Violen ſtehn bey rauher Berge Fuͤſſen / 

Da zwiſchen Felß und Stein ſich ſchwinget Graß empor. 
Kurtz: Weil der Himmel ſelbſt ein Blumenreicher Garten / 
Und Sternen⸗Blumen ſind / iſt traun das beſte Gutt 

Der hoͤchſterwuͤnſchte Lentz / wo tauſend ſchoͤnſter Arten 
Man Blumen umb uns ſtreut / wo goldner Roſen Blutt / 
Der Lilgen Liebes⸗Schnee / die Reinheit der Narciſſen 
Uns keuſche Liebe lehrt. Weil Blumen auch verliebt / 
Indem ſie bald das Graß / bald ihren Nachbar Gil 
Wenn eins dem anderen beliebte Blicke giebt. 
Rehmt drumb diß Beyſpiel an / bluͤht ſonder ein Verbluͤhen / 
Eur Tugend⸗voll Geruch ſtreu Balſam umb Euch her / 
Damit Eur Nahrungs⸗Schiff und redliches Bemuͤhen 
Nur immer ſegele begluͤckt im ſtillen Meer. 
Und darumb wird Eur Stand der Ehe wohl gerathen / 
Weil Euch Geburt und Zucht denſelben ſchoͤner macht / 
Man wird Euch übers Jahr vergleichen den Muſcaten / 
Wo nach der Blumen Pracht die Frucht iſt auffgewacht. 
Geht drumb geliebt / verliebt / in Eure Blumen⸗Muen / 
In den erkieſten Stand / und ſeyd den Bienen gleich / 
Die von der Blumen Safft Dt Honig⸗Haͤuſer bauen / 
Den Sie nun ſam̃ſen ein. Denn es wird kuͤnfftig Euch 
Der Hoͤchſte / der Euch liebt gewehren das Vergnuͤgen / 
Und Eure Lager⸗Statt bleibt ein Schmaragdnes Tuch; 
Worauff Ihr allezeit koͤnn t ſonder Doͤrner liegen / 
KZ Euren Roſen giebt EDEL ſelbſt des Gluͤcks Geruch. 
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